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V ictor, N." Mainz

Walter., E .. 3.Freiburg

W.etter.. G 'e.l Mainz

BAMBYNEK, G.: Darstellung einiger Uberlageru-ngsschlüssel

B'ei der Dokumentation ergebe'n sich Schwierigkeiten, wenn ·zur B~~ .

e schreibung eines Gegenstandes eine im Vergleich zur Speicherkapa­

zität große Anzahl mögllcher Eigenschaften (charakterisiert durch

vi~lst.ellige·Code~ahlen)verwendet wi:rd. 'Eine Möglichkeit ,für. die

Dokumentation bieten dann Überlagerungsschlüs·sel. Die Codezah- "

len vyerden in Ziffernfolgen zerlegt und jede Ziffernfolge in da's

,enfsprechende Feld des Datenträgers abgelacht. Auf diese ~eise

können viele Code~ahlenauf dem sel~en Da.t~.nträger überlagert wer­

den. Bei der Abfrag~ werden außer den gewünschten Codezahlen

noch weitere, sich zufällig aus den Ziffernfolgen ergebendeCodezah~

len selektiert~ D~e Abschätzung des Anteils dieser nicht-gewünsch~:

ten Codezahlen und die Überlagerungsfähigkeit des ·Schlüssels er-

e folgt über die "Ballast"-Wahrscheinlichkeit. die für. gl~ichverteil-
. . .

te.B~legung ,des Datenträgers hergeleitet wurde." E.s wurden Über-

lägerungsschlüssel mit 2 und 4 Feldern (zu ,je 100 Lochstellen)

bei Überlappung und bei Nichtübe.rlappung der Codezahle;n. mitein­

ander verglichen.

BAMMERT, J.: Modelle zur Verschaltung visueller Neurone

Laterale Rückinhibition verwendeten Hartline (1956)3 '"Reichardt

(1962) u. a. zur Deutung visueller Kontrastphänomene und schnel­

ler Nachbilder. Dies befriedigt in einfachen Fällen" wie bel. Limu­

lus.
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Ein modifiziertes Modell" bei dem an gewissen Schaltinstanzen hem.:.

mende :und erregende Eingänge gegeneinander vertauscht sind" hat

Eigenschaften, die dem Vorkommen-von on~ bzwo off-center-Neuro-­

nen in der Wirb.eltierretina entsprechen. In-qualitativer Üb'erein­

stimmung mit. den Experimenten sind "auch- am Modell die. Spontan-"'

aktivitäten der off-Neurone größ-er, mit sinkender Erreguflgsinten"­

sität (bei zur Peripherie des -rezeptiven Feldes hin wandernden Rei­

z'en) wächst die Laten.zzeit" die Einschwingvorgänge (Nacherregungen) .

sind mit höherer Reizintensität oder 'niederer Spontanak~tivitätstärker

e gedämpft~ und off-Ne l.1r one zeigen langdauernde totale Hemmphasen.

Jedoch ist die Abhängigkeit der Schwingungsperiodik v~!l Reizdauer

und ~int~nsität (Baumgartner) im Modell nicht erfaßt.

BEINHADER, R.:· Nomogramm zur Bestimmung des Stichprob~n­

umfangs'

In einem Bestand VOI1 N Tieren mögen s~ch m kranke· befind.en.· 'Un':"

tersucht man eine Stichprobe von n T~er'en, so ist die Wahrschein-'

lichkeit" ~ein krankes zu finden

p _ (N-n)! (M-m)!
• 0 (M-m-n)! N!

Gibt man sich P . und den (vermuteten) Krankenstand m/N = p vor;
o - _

s'o ist also der Stichprobenumfang aus der obigen Gleichung z.u'be- ...

stimmen".

Mit Hilfe der Stirlingschen Formel wird P in einfacher Weise durch
o

p und"deIl: Anteil q = n/N der .untersuchten Teire· ausgedrückt:

1 .
log Po ;::;: 2" A(p~q)+NB(p.q).

A und B sind symmetrische Funktionen in p und q. Für die Näherung

log P ~ N B(p, q)
o.

~ird ein Nomogramm.. das den' Zusammenhang zwischen N, p.. q uri~

Pausdrückt.
o
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BLOEDHORN, H.: Über die Varianz des Pipettenfehlers beim Ver- .

dünnen von Virussuspensionen

Beim Ausverdünnen von Virussuspensionen werden bei j~dem Ver9ün- "

!1ungsvor'gang u ml Virussuspen$ion mit w ml Verdürinungsflüssig­

keit gemischt. Ist' die Ausgangsverdünnung"gleich . V mit. Varianz

(j~ ~ so ist die Verdünnung nach n verdünnungsSch~ii:ten gleich ..
o ". '..u--

n i
V TI

o 1·=1 u. + w.
1 l'

Faßt man U. 1 w. als Realisationen von 2n unabhängigen, normal-
·1 1

'verteilten Zufallsvariablen U.·I W... (i= I, .••• , n) auf., so findet man
.11

.nach dem Fehle~fortpflanzungsgesetzfür den Logarithm~s der n~ten

. :Verdünnungsstufe' Mittelwert und Varianz zu'

n ., u·.····
1

E In(V . Tl
o 1·=1 U.+W.

1 1

. ···U.'· " , ,. .
n .1· 1 2 2 2 r in,C' _. 1 2 4 1 4 4

.Var In(V n U W ) = n(l- k) (v +v·)+ t -2 (-2 -1) v +(1- -k') v J- .
'. 0 i= 1 . i + i ' u W k. U " ~ ,

" - ·2 '. '. .' . .
_1. (n)(...!. _i )v 4 _ E....(..!- -1)( 1.;. 1. )2v 2v2 _1.( n).

2 2 k2. u 2 k 2 k u w 2 2

- .
1 4 4 . 2 1

·(1--) v }+cr.··.-
k . W V 0 y2

. 0

i= 1 1 ..... n ..Hierbei war E(U.) =
1

~ .+~..
k = u W und v

~.u u

~~.t

cr
u- .t

~u

E(W.) = ~ ..
1 W

sowie v
w

(J
w

mit

,ferner

Var(U.) = cr .. Var(W.) = cr .t i~lJ ••• J n.
1 U '1 vv

Bei der Va~ianz werden alle~dings die Glieder in [ ••• } im allgemei-
... .

nen so klein sein, daß man sie vernachlässigen darf. In vielen Fällen
2

wird außerdem a . = 0 sein.y
o
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BÜHLER, w.: Stochastische Modelle der Carcinogenese
_ • _ ...5 .J

Diese Modelle gehen alle von der Mutation$theorie der Krebse"ntstehung

aus.. d. h. von der Vorstellung, gewisse Zellen erfahren Veränderungen"

die bei Zellteilung auf die Tochterzellen übergehen. Solche Verände­

rungen können spontan erfolgen oder unter dem Einfluß eines Carcino-

.gens. Die Ein-Treffer-Modelle von Arley-Iversen und von Neyman

konnten Versuche mit fraktionierten Dosen eines Carcinogens nicht er­

klären, daher wurde später von Neyman \lnd Scott ein Zwei-Treffer­

Modell konstruiert.. bei dem die Umwandlungsraten dosisab"hängig s.lnd
. .

und sich '''graue'' und " schwarze '1 Zellen "nach Geblirts:"'und Todespro-

z~ssen vermehre~.

Es :wurde am Beisp~e"l des. Modells von Stocks gezeigt, daß es oft

durch Spielen mit den Parametern des Modells möglich ist, .auf mehr

als eine Weise eine Anpassung an vorhandene Daten zu finden".

Das MO.dell d~r normalen Mäusehaut.. das von Bjerknes und Iversen .

auf dem Computer simuliert wurde.. wurde als interessanter Ansatz

erwähnt.

·DIETZ, K.: A usdünn~ng von Erneuerungsprozessen
~ • + ._-

Den durch einen Erneuerungsprozeß bestimmten Punkten werden nach

einer bestimmten Regel die Marken 0 und I, ("auslöschen" oder r~ste~­

henbleibenll
) zugeordnet.' A us vorge~ebe'nenEige~schaftendes Erneu-·

. "

eruhgsprozesses und der Markierungsregel sollen die Eigenschaften

des Prozesses bestimmt werden., der durch die Punkte mit der glei­

chen Marke (z. B. 1) gebildet wird. ~s wird ein Überblick über bisher

in der Lite,ratur betrachtete Markierungsregelh gegeben. Neue Resul­

tate werden für die beiden folgenden Regeln mitgeteilt:

1. Die Folge de;L Marken bildet eine Markovkette.

2. Die Wahrscheinlichkeit des Auslöschens ist eine "exponentiell fal-
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lende Funktion vom Abstand zum jeweils letzten stehengebliebenen

Punkt.

Die Eigenschafte!1 der dabei auftretenden multimodalen Vertei­

. lungen werden untersucht.

GOTTSCHEWSKI~ J.: Ein einfaches Stoffwechselmodell

Es wird ein Modell fü.r die Ausscheidung einer Substanz aus dem Kör­

'per angegeben. Der Kö;rper wird durch 2 Kompartimente dargest~lltl

e in denen die Substanz jeweils gleichmäßig verteilt ist. Der Austausch

zwischen den beiden Kompartimenten wird in beiden Richtungen zuge­

lassen l die Ausscheidung aus de~ Gesamtsystem ist nur aus' eine~

der beiden Kompartimente' möglich. Die in 'den Komp~rtim'entenvor-

'handenen Mef?gen der Substanz in Abhängigke~tvon der Zeit werden.

durch ein·lineares Differentialgleichungssystem zweiter O~d~ung be­

schrieben.

Unter der Annahme" daß Beobachtungen lediglich an einem de~ beiden
. .

Kompartimente vorgenommen we'rden können, werden verschiedene ..

Abschätzungen für die das System beschreibenden Parameter vorg~-

nommen.

IHM~ .P.: Subjektivistische Interpretation von Konfidenzmengen im

-Falle lokal kompakter topologischer. Gruppen

Bei Wahrscheinlichkeitsverteilungen auf lokal kompakten topologischen
I -1 .

Gruppen und Dichten. f( ~ x) bezüglich des linksinvarianten Haarschen

Haßes lJ. sind bestimmte Konfidenzmengen y gleic~zeitig rr 'fQua.ptile"

der subjektiven Wahrscheinlichkeitsv~rteilunglwenn a~s a-priori­

(improper) Wahrscheinlichkeitsverteilung das entsprechende rechts -'

invariant~Haarsche Maß angenommen wird.

Eine' Reihe von Widersprüchen bezüglich der Anwendung des Konfidenz-
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schlusses lassen sich durch diese Interpretation klären.

IMMICH, H.: Einfluß der Ausgangsdaten auf die Ergebnisse statisti­

scher Tests

Bei sogenannten verbundenen Stichproben ist es üblich, die .Differen-· .

zen zwischen beispielsweise einem Meßwert vor und einem Meßwert "

na~'h einer Behan~lurig als V·aria.ble" einzuführen, die den Behandlungs­

effekt messen. Diese Met~ode kann jedoch nur dann benutzt werden;

e wenn die Differenzen von den Meßwerten vor der Behandlung unabhän­

gig sind. An einem Beispiel wird gezeigt, wie sich die Verw~ndung

"abhängiger 1r Differenze·n bei einer einfachen Varianzanalyse aus­

wirkt.

Bei Tierexperimenten verwendet man ,häufig Quotienten oder Indizes,

ohn~ vorher zu p~üfen, ob die M~ßwerte im Zähler von den Meßwer~eh

im Nenner u~abhä.ngig sind. Am Beispiel einer.. V.arianzanalyse mit"

dreifachem Eingang wird demonstriert, wie sich die Verwendung 'd'er-··

. artiger Quotiente~a~f das Ergebnis aus~irken kann.

e JESDINSKY. H.: Versuchspläne zur Schätzung der Nichtadditivität

von Direkt~. und Nachwirkungen

'Bei medizinischen Experimenten werden oft denselben Individuen

nacheinander ,verschiedene Behandlungen zugeteilt. Dabei kann es

vorkommenJ daß der Effekt .einer Behandlung noch nicht abgeklungen.

istJ 'wenn die nächste Behandlung erfolgt.· Es gibt Fragestellungen..

bei de~en nicht nur die Schätzung 'der Direkt- und :Nachwirkungen.,

sondern auch der Nichtadditivität beider Effekte wichtig ist.

Seien die Intervalle zwischen zwei Untersuch'ungen gleich groß und

r die Anzah'l solcher Int'ervalle, in denen Nachwirkungen einer Be­

handlung möglic,h sind. Dann gewinnt man Versuchspläne zur Schät-.

                                   
                                                                                                       ©



                                   
                                                                                                       ©



·e

- 8 -

zung der Nichtadditivität von Direkt- und Nachwirkungen durch L~-_

sung folgender Aufgabe:

r-l
Es sollen n verschiedene Elemente~ die je in einer Anzahl von n,

zur Verfügung stehen, so auf _n
r

Plätze verteilt werden" daß vor je-­

dem Element ,alle {r-l)-Permutationen der n (nicht notwendig ver-' _

schiedenen) Elemente vorkommen. Dabei soll dem n
r -te'n Platz der,

r
'-erste Platz folgen~ also mit den Platznummern mod n gerechnet

werden.

Die Existenz solcher Pläne für r =2 wird bewiesen für beliebige n.

Mit einer Anordnung hat man für n > 2 sogleich eine Klasse von
2

2n n! Anordnungen gefunden. Eine vollständige Aufzählung aller m'ög-

lichen Anordnungen kann noch nicht angegeben werden.

. ~ . .

KLINGER" H.: Regressionsansätze mit zufälligen Parametern
:.....

Bei Experime.nten an biologischen Obje'kten erweist sich der Ansatz

einer für alle Objekte einheitlichen ;R.egressio,nsgeraden oft als unzu­

, reichend. Entspricht die Zufallsvariable Y.. der j-te'n Beobachtung
, . _ ' IJ

(1 5 j .s r) am i-ten Obje!ct (1 5 i ~ n)., so können "iI?-dividue,lle rr Re--

gressionsgeraden durch den Ansatz Y .. = U.+ B.+ B.x.. + e .. in ad-
. '; IJ . 1· 1 1 1J 1J

äquater Weise berück.sichtigt werden. Sind die x.. manipulierbar ~
1J

so daß

x .. :: X
1J

und
r
'\ - 2/ (x .. - x) ::
j~ 1 1J

s
xx

~ür alle Versuchsobjekte gleich sind, so ist unter der Annahme" daß

die Größen U., B. I e .. normalverteilte und abgesehen von den Paa-
1 1 1J . .

ren U. I B. unabhängige Zufallsvariable mit den ~rwartungswertenu
1 1 2 2 2

bzw. ß bzw. 0 u. denVarianzen (J U bzw. cr B bzw. (J e und der Kovari-

anz (J~B sind. die Konstruktion von exakten Tests und Konfidenzbe-: .

~eichen bezüglich der Parameter. u. ß mit Hilfe von Hotellings T
2

- .

Verteilung möglich. Auf Verallgemeinerungen hinsichtlich der ent-
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. spr.echenden Zwei- 'und Mehrstichprobenprobleme sowie auf Ansätze

mit komplizi.erteren Regressionsgl~ichungenwurde hingewiese.n.

KOLLEB" S.: Anwendung nichtrepräsentativer Untersuchungsreihen

bei ätiologischen Problemen

Verallgemeinernde Schlüsse aus Beobachtungsreihen beruhen meist

gen schrittweise überprüft und ggf. aufgehoben werden. Dies erfoigt

entweder durch C-egenüberstellung von Untergruppen des Materials'

oder durch neue Reihen an anderen Orten, durch andere Untersucher,

mit anderen Patientengruppen und möglichst.auch anderem Problem­

ansatz.

In der Medizin ist anstelle des einfachen, verallgemeinernden Rück­

schlusses von· der Stichprobe auf die Grundgesamtheit ein Prozeß an­

zusetzen, der schrittweise zwischen Vergleichbarkeit und Verallge~

meinerung pendelt.

. f
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MORGENSTERN, D.: Doppelte "Korrelationsanalyse

Zur mathematischen Behan.dlung einer verbreiteten Fragestellung,

Kovarianzen zu bestimmen, wenn die Beobachtungsserien selbst in

unb'el(annter vVeise l<orreliert sind" .werden zwei Verfahren angegeben.

Das eine ist ein Iterationsverfahren$ welches auf in Spezialfällen plau-
. -

siblen Formeln beruht, während das andere ein mathematisches Mo-

dell mit Normalverte.ilung benutzt.

Die Fragestellung und Methoden sind nicht n':lr selbst wichtig, son- .

dern zugleich eine V <?~stufe für ein zweifaches Klassifikationsproblem,

das ebenfalls in den verschiedenen Anwendungsbereichen häufig auf.- .

tritt.

~ . - .,' . .~. . . , . . .

ROSSNER", R. und E. WALTER: Schätzung von Parametern im ver-

teilungsunabhängigen Falle

Jedem Test zur Prüfung eines' 1?aram~ters Tl auf GrunQ. einer Stich­

probe r mit einem Prüfmaß T (r) ist ein Konfidenzintervall und ein
, Tl, .

mediantreuer Schätzwert für Tl zugeordnet, wenn T (r) in' " mono­
n

ton ist. In dieser Weise werden Schätzwerte und Konfidenzintervalle,

e die fo.lgenden verteilungsunabhängigen Problemen entsprechen, be­

trachtet:

Prüfung.. ob eine Verteilung symmetrisch bezüglich eines Punktes "

ist.

Prüfung, ob sich zwei Verteilungen um eine Differenz " in der Loka­

lisation oder um einen Faktor 71 in der Skala unterscheiden (d. h. ob

die Verteilungen der Zufallsyariablen X und Z = Y - 11 bzw. X und

Z = r,(Y -y ) + x gleich sind.
o 0

Prüfung des Faktors " in 'einer allgemeinen Regressionsbeziehung

(d~ h., ob X und Z = Y - 11 f(X) unko~reliert sind). ,

Bedingungen für die Monotonie' von T (r) und Verfahl~en der graphi-'

"
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sehen Konstruktion der Schätzwerte und Konfidenzintervalle werden

diskutiert.

SCHNEIDER, B.: Das kybernetische Prinzip in der Biometrie

Das Referat 'soll zeigen, daß die Kybernetik eine formale Theorie der

biometrischen Modelle und die biometrischen Modelle Interpretatio­

nen des abstrakten, kybernetischen Systems darstellen. Als· das Prin­

zip der kybernetischen Methode wird die k a no ni s c h e A na ly s e

herausgestellt, bei der aus den Input- und O1tputgrößen des Systems

geeignete" c.harakteristische Größen berechnet werden. Aus diesen

Größen kann in einfacher Form das gesamte Input- und Outputverhal­

ten des Systems dar.gestellt werden (Prediction:"'Problem). Al:lßerciem·

drücken diese Größen besonders wichtige, die Gesetzmäßigkeit des

Systems kennzeichnende Eigenschaften (kanonische Eigenschaften) aus.

Es wird gezeigt, daß dies es kybernetische P:~inzip bei den wichtig-'
- ,

sten biometrische~Methoden und Fragestellungen eine entscheiden- .

de Rolle spielt.

ÜBERLA" K.: Modelluntersuchungen zur Aussagegenauigkeit der

Faktorenanalyse

Das übliche rechnerische Vorgehen der Faktorenanalyse wird darge­

stellt. Ausgehend von der Unmöglichkeit, die Genauigkeit dieses Ver­

fahrens allgemein. anzugeben" wird ein Simulationsprogramm be­

schrieben. Dabei wird für eine Grundgesamtheit ein Faktorenmu-

ster A festgelegt, eine davon zufällig abweichende Stichprobe er­

mittelt und deren Faktorenwerte P als normalverteilte Zufallsgrößen

vorgegeben. Nach der'Bestimmung der Datenmatrix wird eine Fak­

torenanalyse durchgeführt und die Faktorenwerte geschätzt. y A ist.. . pp

das Gütekriterium. Es werden jeweils 50 Stichproben gezogen und die
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Grundgesamtheit wird systematisch variiert. Die Ergebnisse' zeigen~

daß die Genauigkeit der Faktorenanalyse in Abhängigkeit von Fall­

zahl, Variablenzahl und Höhe der Korrelationen wie zu erwarten
. .'

variiert. Die Genauigkeit ist bei vorliegender klarer Struktur hoch.

und unterscheidet sich nur geringfügig vo·n der der multiplen Kor­

relationsrechnung, bei der inan die 'Zielgröße kennt" während· man

sie in der Faktorenanalyse schätzen muß.

"e VICTOR, N:: "Wechselwirkungenll "in-me"hrdiinensiona"len"KonÜn-
.... ..
genztafeln

Die wichtigsten Unabhängigkeitshypothesen in mehrdimensionalen

Kontingenztafeln und ihre Zusammenhänge wurden angegeben. Die

beiden verschiedenen auf Bartle'tt und Lanca$ter zurückgehenden De"­

finitionen des Begriffs "zweifache Wechselwirkung in der'3-dimen­

sionalen Kon~ingenztafel"sowie die dazugehörig~nTests auf Ver­

SCll\vi11de11 dieser \~'lec11selwil~1(ungenwurden gegenübergestellt. Als

Anwendung wurden beide Verfahren zur Untersuchung der Zusamrrien.~

hänge zwischen.Fettleber, Lungenfettembolie und Herzinsuffizienz"

herangezogen.

J. Bammert" Freiburg
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